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Gefahr für den Glauben. Doch letztere omente belasten

Kasus nıcht Es wurde ja vielmehr be1l Katholiken WIe
FProtestanten nıcht geringes Aufsehen erTreSsenN, WEeNnn diıe katho-
ischen ac.  arn ehlten. AÄAuch ıst och eın ol Sch
der Totenwache 1m Glauben wankend geworden. Somiıt hängt
alles davon ab, W as für Liıeder bel der lL1otenwache
werden. Waären Lıeder, die auUuf den JTon gestimmt SInd-
sola fides lustificat, dürfte eın oll nıcht mitsingen. In
Wirklichkeit werden indes Liıeder ausgewählt, deren Motto ıst
Was ott LUL, das ist wohlgetan, dıe qa1lso Ur ‚rgebung ıIn Gottes
Wıllen un ZU Gottvertrauen mahnen. UOder Lieder, dıe dem
Srdenleben mıt seinen Bıtterkeiten entgegenstellen des Hımmels
ewıge Freude. Endlich sucht 11a  —_ Liıeder AUS, In denen dıe Un-
gew1lßheıt der 1J1odesstunde vertont und betont ist ‚„ Wer we1ıß,
wI1ıe ahe M1r meln Einde! Hın geht diıe Zeıt, her kommt der
'Tod Wıe unvermutei, W1€e behende kann kommen meıline 10-
desnot:! Meın Gott, 1Cc bıtt' durch Christı Blut mach’s SE  r mit
neinem nde gut“ Das qlles sınd Gesänge, in denen nıch  r  s
Häretisches mıtschwıingt, sonach ist das Mitsingen statthaft.

Daher braucht der deelsorger die Gepflogenheit der
iraglichen Totenwache nıcht direkt einzuschreiten, zumal quf

Es wurden mehrtatsachlıchen Eirfolg nıcht rechnen könnte.
mınder gehässige Klagen uber Störung des konfessionellen T1e-
dens laut werden.

Lınz Dr Karl Fruhstorfer.

(Fastendispens E Patroziniumsfeste.) Eıne Stadt mıiıt
mehr als Einwohnern besitzt w Eel Pfarreien: iıne große
Hauptpfarre und iıne kleine, unbedeutende ebenpfarre nıt
einem Kırchleıin, das aum 100 Personen faßt In dieser kleinen:
Pfarrkırche wurde einem Freıtag das Patroziniumsfest BC-
feiert. Anläßlich dieser Feler wurde unter den Priestern die
Frage aufgeworfen, ob der Fleischgenuß dıiıesem Tage erlauht
se1i? Ein Priester antwortete sofort: selbstverständlıich. Andere
zweifelten: wıiıeder andere verneinten

Nach unserer Ansıcht ıst der Fleischgenuß ın diesem Faile
nıcht erlaubt; denn sowochl der Wortlaut aqals auch der Sınn les
Gesetzes sprechen dagegen

Der Wortlaut der Fastendispens der betreffenden 1Ö0zese
lautet:: Dispensiert sind: „KFinzelne Orte, oft dort Jahr-
märkte oder kırchliche oder weltliche Festlichkeiten unter
‚großer Beteılıgung des Volkes stattfinden.“ Das Ausschlag-
gebende ın dieser Bestimmung sind doch wohl die orte
‚‚Unter großer Beteiligung des Volkes MAaSNUSs CONCUTSUS pO-
pulı  co. Ist das aber ine To Beteilıigung des Volkes, wWEeNn A4US
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den Nächbargassen kaum 100 Personen zusammenkommen, um
A dem Gottesdienste teilzunehmen ?

Der Sinn des Gesetzes annn auch DU  —_ der se1ln, daß ein
wirkliıch großer Zusammenlauf des Volkes, eın außergewöhn-
lıcher, stattfindet, WwW1e€e WIT ıhn qauf den Landpfarreien beobach-
ten können, wenn diese 1n Patrozinium felern. Da tromen die
Leute tatsäachlich VO allen Seiıten herbei, quch VO den ach-
barpfarreıen. Eiınen gewöOÖhnlıchen COMNCUTSU populı VO hundert
Personen haben WIT In Nserer Kırche, die NUur TEl Mıinuten
y O der iın rage stehenden Pfarrkirche entfernt ist, jeden Jag
De1 der ö-Uhr-Messe, oder WEeNn WITFr NseIiIe Rosenkranzpredig-
tien 1m Oktober halten, oder WenNnn dıe LErzdekanalkırche der

ihre Maıandacht halt
Warum wIird denn uberhaupt bel einer Festlichkeit Ln

INAaSNO COMNCUTCSU populı dıspensIiert ? Doch 1U deshalb, weiıl
dıe zusammengestroöomten Leute nıcht genugend Fastenspeisen
bekommen können, weıl viele nıcht fasten können oder nicht
wollen.

Nun aber sınd die Teilnehmer diesem Gottesdienst
grCcKhHten Teıle, WEenNn nıcht alle Stadtleute, die Hause ihren SC
wöhnliıchen Tisch aben, sınd Personen des frommen Ge-
schlechtes, dıe einen Fleischgenuß Freıtag Sar nıcht den-
ken; un dıe wenigen Auswärtigen können sıch EFasten-
speısen verschaifen, WEn s1e wollen, eZWwW. sınd ohnehın dıspen-
sıert, WEeNn sS1e 1m Gasthause speısen mussen.

Der Herr Pfarrverweser hat daher gut etan, daß eine
diesbezügliche Fastendispens Sar nıcht verkündet hat.

etz (N.-Ö.), Dominikanerkloster. FT 1US Schreiner.

(Der totgesagte Ehegatte erscheint wıeder auf.) Eın Manh
A eın e  er, une1gennütziger Charakter, hat sıch 1m rühjahr
1914 mıt verlobt. Sie gedachten 1m Herbst 1914 heıiraten.
Wegen Ausbruch des Krieges fand dıe Hochzeit bereıts Anfang
ÄAugust 1914 sSta Tage VOTLr dem Ausmarsch des 1Ns KFeld
Als das jJunge aar AUS der Kirche kam konnte 1Ur och 1n
bescheidenes ahl ZUu  Inen halten. Dann mußte VO seiner
Frau Abschied nehmen und seliner Iruppe en Er
kämpfte 1m Osten, wurde 1m Oktober 1914 verwundet, gerıet
in russische Gefangenschaft und kam ach Sıbirlen. Das Re-
gıment meldete ıh tot Seine Frau, dıe iıhn sehr lıebte, War

SaNZ untröstlıch darüber und konnte sich erst im Jahre 1929 ZUuU
einer zweıten Lhe nıt entschlıeßen. Diese Ehe ıst giüucklich;
6S sind iıhr bereits un Kınder entsprossen. Im Herbst 1931
kehrt aus der russıischen Gefangenschaft eım ET ist schwer
eidend Sein AÄAußeres ist. ınfolge mangelnder Pflege und inneren


